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Kurfürſt Karl Ludwig, die Lutheraner und die Eintrachtskirche .

Namhafte Forſcher ſagen uns von Karl Ludwig , daß er „in

religiöſen Din wbeinahe indifferent “ geweſen , daß er „nicht nur den

ke ndern d 6 ntum ſelbſt nahezu indif⸗

fer ) Dieſe Beurteilung trägt zwar eine gewiſſe

Beſchränk h ſelbſt , und d dieſer Beſchrän

kur hwer ſein , für ein Urt ˖ ſinnung betrifft

den Nachweis unanfechtbar

Es iſt 1 Tatſack K Ludwig 1 d un

befanger ufrichtigen Frömmigkeit und dem ſittlichen Ernſt

dere Friedrich III . und Friedrich IV. , weit

entfernt Wort e, die er bei dem Suchen nach einem Vor

leſer und Geſellſchafter geſchrieben : „ Pfalz iſt indifferent , von was

Religion er ſeye, von denen , die im Reich erlaubt, “ ? ) würden jene

Männer in ihrem kalviniſtiſchem Eifer nie geſchrieben haben Sie

würden nie zugelaſſen haben , wie Karl Ludwig tat , daß eine Tochter

um eine glänzende Partie zu machen , den Glauben ihrer Väter ab

ſchwor , und daß die Vorbereitung dazu , wenn auch vor der Welt ver

heimlicht , doch mit ihrem Wiſſen und Willen in ihrem Schloß vollzogen

worden wäre . Es mag ja ſcheinen , als ob ſich Karl Ludwig mit obigen

Worten ſelbſt zum Indifferentismus in religiöſen Dingen bekannt habe

Und doch ſtehen der Uebertragung dieſer Worte auf ſeine innere Stel

lung zu allen religiöſen Fragen , Worte , die er nur im Hinblick auf

eine vorliegende Perſonenfrage gebraucht hat , ſehr gewichtige Tat

ſachen entgegen , die es nicht glaubhaft erſcheinen laſſen , daß er rxeli

giös “ , dem Chriſtentum gegenüber , indifferent , auch nur nahezu in

different geweſen ſei . Daß er ſelber die Gottesdienſte in Mannheim

regelmäßig beſuchte , daß er auch an den Gottesdienſten der Fran

zoſen einige Male Anteil nahm , beweiſt allerdings noch wenig ; das

mag ihm als landesväterliche Klugheit gedeutet werden . Aber ſeine

iionsverſuche , ſeine nie ermüdenden Unionsbeſtrebungen ?



Man mag ja geneigt ſein zu ſagen , er hat eine Union der chriſt
lichen Konfeſſionen nus Indiffere ind nur darum , weil
er von politiſchen zen gele var Allein dann hätten
ſolche Beſtrebungen nur vorgehalten , ſo lange pr ktiſche Erfolge , ein
erreichbares Ziel von einiger politiſchen Bedeutung vor ſeinen Augen1 1 U gen
ſtand . Er hat aber ſeine Beſtrebungen bis an ſein Lebensende mit

einer ſolchen Zähigkeit und Innigkeit verfolgt , auch wo greifbare Er

folge ſehen waren , daß ſchwer fällt , an religiöſe Indiff
renz zu glauben

Von einer guten Familientradition , und daß dieſe bei ihm durck
perſönliche Erfahrungen noch verſtärkt war , davon darf man im Hin
blick auf die Unionsbeſtrebungen de Urſten allerdings ſpreche
Er hat es ja in dem Verlauf des dr hrigen Krieges , da er al
das Kind einer vertriebenen Fürſtenfamilie da Brot der Verbannung
aß , mitempfunden , wie verderblich der Hader zwiſchen Lutherane
und Reformierten für die Sache der Proteſtanten

insbeſondere geworden war , wie verderblich auch noch bei dem Ab

ſchluß des Friedens

b auch die Beziehungen zu der Raugräfin Quiſe geb. von De

genfeld , ſeiner zweiten Gemahlin , die der lutheriſchen Kirche ange
5 — 10 oor Unian ! 7eit und ſein Streben nach einer Union in er

heblicher Weiſe habe , ſcheint zweifelhaft die

entſcheidenden n eine B jräfin

mit ſeinen ernſtgemeinten Unionsverſuche amme Als ſich die

erſten Beziehungen zu der Degenfeld entwickelten ( 1657) , wurden die

erſten weitergreifenden Unionsverhandlungen mit Württemberg und

Sachſen geführt ; als ſie ſtarb , trat er eben an ſein letztes ſichtbares

Unionswerk , an den Bau der Eintrachtskirche , heran . Allein das letzte

Zuſammentreffen iſt zufällig : Der Plan zur Eintrachtskirche wurde

gefaßt und war feſtgeſtellt , ehe man den Hingang der Raugräfin

ahnen konnte . Das erſtere Zuſammentreffen läßt ſick

ren Urſachen hinreichend erklären , ohne daß irgend5

hang beider Unternehmungen angenommen werden müßte .

Wie ſehr dem Kurfürſten ſeine Unionsgedanken am Herzenela

gen , das mag auch aus jenem Geſchenk erſehen werden , welches er
1678 an den Pfarrer Poitevin überreichen ließ , die Werke des David

Pareus , unter welchem das Irenicum , eine Unionsſchrift , das bedeut⸗

5ſeſamſte war . Aber mehr als in allem anderen hat ſeine Unionsſehn
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ſucht ihren Ausdruck gefunden in dem Bau der Eintrachtskirche , die

1677 —680 auf Befehl und auf Koſten des Kurfürſten in der Fried⸗

richsburg gebaut wurde

Wie ſah es um das Jahr 1670 in der Friedrichsburg aus mit

kirchlichen Gebäuden ? Eine Abbildung vom Jahre 1669 , offenbar

Ehren der in dieſem Jahre neu eingerichteten fliegenden Rhein⸗
8u 1

brücke , eines für jene Zeit viel angeſtaunten Wunderwerkes , zeigt uns

eine Kirche hinter dem kurfürſtlichen 880
5

gegen den Rhein zu

wahrſcheinlich die Garniſonskirche , nach dem ſichtbaren Turm zu ſchlie⸗

ßen , ein ſchlichter einfacher Bau , während das kurfürſtliche Schloß , in

franzöſiſchem Stil erbaut , einen ſehr ſtattlichen Eindruck macht . “ )

Ein höheres Intereſſe als dieſe wenig bekannte Garniſonskirche

ßkapelle , von der wir gelegentlich erfahren , nimmt eine

irche in der Friedrichsburg in Anſpruch , zu welcher am 29

März 1677 der Grundſtein gelegt wurde , und welche im Hinblick auf

ihre Beſtimmung in ganz Deutſchland vielleicht nicht ihresgleichen

Sie wurde von dem Kurfürſten Karl
gehabt hat , die Eintrachtskirche . S

Ludwig mit der ausdrücklichen Beſtimmung gebaut , daß ſie den drei

chriſtlichen Konfeſſionen , die in dem Deutſchen Reich offizielle Geltung

hatten , der reformierten , lutheriſchen und römiſch katholiſchen , ge⸗

meinſam zu ihrem Gottesdienſt dienen
ſollte . “) Sie ſollte zwar auch

als Gruftkirche dienen für ſeine aufrichtig geliebte zweite Gemahlin ,

Luiſe von Degenfeld ; aber vor allem ſollte ſie eine ſichtbare Verkör⸗

verung ſeiner Herzenswünſche und ſeiner Beſtrebungen ſein , die auf

eine Union der chriſtlichen Konfeſſionen gerichtet waren , und denen

ſich der ſonſt ſo nüchterne Mann beſonders in ſeinen letzten Jahren

mit einer Art von ſchwärmeriſchen Begeiſterung hingegeben hat

Sehr bekannt iſt die Einweihung dieſer Kirche am 29 . Juni

1680 , bei welcher Vertreter der drei genannten Konfeſſionen mitge⸗

wirkt haben . Weniger bekannt dürften einige der im Nachfolgenden

geſchilderten Tatſachen ſein , welche zweifellos auf die endgiltigen Ent

ſchließungen des Kurfürſten eingewirkt haben , beſonders das ſeiner

Ausführung ſchon ſehr nahe gekommene Vorhaben der Lutheraner , in

der Friedrichsburg für ihre Konfeſſion eine eigene Kirche zu bauen .

Der weſtfäliſche Friede enthielt über die kirchlichen Rechte der

Lutheraner in der Pfalz eine ſehr dehnbare Beſtimmung . ? ) Von dem

Kirchenrat wurde ſie dahin ausgelegt , daß die beſtehenden lutheriſchen

Gemeinden in ihren Rechten dadurch geſchützt würden , jedoch keine Ver⸗



—

pflichtung beſtehe , die Gründung neuer Gemeinden Diezuzulaſſen
Lutheraner dagegen glaubten, ? iß ihnen durch den weſtfäliſchen Frie⸗
den freie Religionsübut zugeſichert ſei. Auch die weni⸗
gen Lutheraner in Mannheim beriefen ſich dieſe Auslegung . Dazu
wieſen ſie auch noch auf Privilegien hin, die aber zweifellos freie
Religionsübung nur den Reformierten zuſicherten Mit beſſerem Recht
konnten ſich die Luther mer auf die perſönliche Geſinnung des Kurfür
ſten berufen War er de ch in Heide berg der Lutheraner fehr weit
entgegengekommen , hatte Beiträge zur uung eir Kirche für die
ſelben , die heutige Providenzkirche , geleiſtet und an der Einn eihung
ſich perſonlich beteiligt Daß die damalige Gemahlin des Kurfürſten ,
Luiſe von Degenfeld , wie auch einige hochſtehende Hofbeamten luthe
riſch waren , konnte die Zuverſicht nur beſtärk daß ihnen auch hier
freie Religionsübung eingeräumt würde , ſobald ſie nack veiſen konnten

daß 50 Familien in der Stadt wohnten . Seit dem 1664 wurde
dieſes Ziel mit einer erſtaunlichen Zähigkeit verfolg
heit in der gewünſchten unbeſchränkten Ausdehnung ſol Je Karl

Ludwig und ſein Sohn Karl , der letzte Sproſſe der Simmern ' ſchen
Kurfürſtenlinie (geſt . 1685) , lebten , nie erreicht worden Die C

trachtskire mit nein fütr n reformierten
und lutheriſchen Gottesdienſt war nicht d ſi ünſchten und
hofften .

Jahr 664 ird z1 N 0

˖ die Ei

urückge weil f

e wird ihnen bedeutet , daß ſie wiederkommen

Familien in Mannheim “ ſeien . Faſt jedes Jahr

des Peſtjahres 1666 , bringt einen

wärtige oder durchziehende Pfarrer und Kandidaten mach

ſchläge oder reichen ihre Bittgeſuche ein. So empfehlen zwei luthe⸗

riſche Geiſtliche , Schragmüller und Hildebrand , erſterer in Speyer

Schwager , der ſich eben ſtellenlos in Mannheim aufihren Sohn und

hielt , zur Anſtellung daſelbſt . Ihnen wird durch eigenhändige Bemer⸗

kung des Kurfürſten der derbe Beſcheid : „ Man ſoll Schragmüllern ſagen

er ſoll ſich in fremder Unterthanen Sach nicht miſchen . “

DDer Stadtrat , zur gutachtlichen Aeußerung aufgefordert , befand

ſich dem Andrängen der Lutheraner gegenüber in einem peinlichen
Dilemma . Die Sache ſei , ſagen ſie in ihrer Erklärung vom 30 . April
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freie

techt
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0 10 * ( rH 141 115 1 119 17 1 11 ＋1669 , bei der Geneigtheit des Kurfürſter gentlich ſchon entſchieden

iten ſie ihre Befürchtung nicht die

berühmte und ſehr gute Harmonie geſtört werde

n1 n einzelnen aus , die „mit Ausländern korreſpondieren

hrzahl der Lutheraner habe bisher den reformierten Gottes

dienſt mit „ ſonderbarem Ernſt und Eifer “ beſucht . Wer aber durchaus

lutheriſchen Gottesdienſt wolle, könne ihn mit der „ neuen Rheinfahrt '

in der Nähe ( Mundenheim ) In einer zweiten Vorlage vom

1670 ble ſie bei 6 vom 30. April 1669 ; zudem

Lutheraner auch durch Pfarrer Ghim ſehr gut paſtoriert . “

Bittſteller gehen unerſchrocken ihren Weg weiter

Den Vogel unter allen Bittgeſuchen und kühnen Projekten , die dem

Kurfürſten zelegt wurden t˖ r f Kandidatus abgeſchof

6 er friſchweg als „ Bevollmächtigter der lutheriſchen Gemeinde

in Mannheim hnet (9 167 zunächſt bittet er um

geheime “ Audienz einige „ geheime Mit

teilungen r den Stand der Dinge“ zu machen . Im Ferneren über

Her 0 didat ein ſtattliches Bouquet unterſchiedlicher

Schriftſtück So Pro primo „eine wehmütige Supplikation von über

die 400 lutheriſche getreue Unterthanen , mit unſeren armen Weib und

Kinder Wir ſchwören bei Verluſt Hab und Güter , Leibs und

Lebens , ja zeitlicher und geiſtlicher Wohlfahrt , daß ſolche Spezifika

tion klar und wahr Dann folgt die Spezifikation ſelbſt , dann ein

tertänigſt Memoria wegen ſeiner Anſtellung . Ferner iſt der Bitt

bei Verlierung Hab , Gut und Bluts “ alle mögliche

zu ſtellen , daß er alle ſeine Verſprechungen getreulichö

in Erfüllung bringen werde Und wahrlich dieſe Verſprechungen

ſind nicht klein . Er macht ſich nämlich anheiſchig , daß er in kurzer

Friſt gar viele auswärtige die reichsbewährte Stadt

1 J I 3* 170 8 I — N
Mannheim treulichſt herbeiſe haß er „ innerhalb zwei Jah

chulhaus , in acht Jahrenren unfehlbar ein gemein

eine Kirche vor voll und ausgebaut fertig daſtehend liefern will ohne

der Gemein Beſchwerden . “ Außer treuer Ausrichtung ſeines Amtes

zill er auch „die Schul nebens mitverſehn , die Jugend in den freienIA1

Künſten , ſonderlich in Muſicis ſowohl vokaliter als inſtrumentaliter

unterrichten . “

Und was verlangt er für alle dieſe erſtaunlichen Leiſtungen ?

Die vier erſten Jahre wolle er von ſeinen eigenen Mitteln leben und



und kirchlicherdie gebührende Beſoldung zum Aufbau öffentlicher

Bauwerke berwenden , ja ſogar noch 100 Gulden zur Erbauung eines

reichen Blütenſtrauß verheißungsPfarrhauſes herſchießen . In d

voller Schr darf natürlich die Blume der Poeſie nicht fehlen

Ein fünftes Schriftſtück enthält „eine unterthänigſte wohlmeinende

Gratulation an des Kurfürſten Durchlaucht und ſein Hau in einem

nachdenklichen Anagramma und Emblema vorgeſt

Und weil der weitblickende Bittſteller es doch immerhin fu g

lich halten muß , daß ihm die gewünſchte geheime Audie zewährt

werde , verrät er von ſeinen Geheimniſſen wenigſtens ſoviel , daß er

gewiſſe ſichere Mittel in Händen habe rch reichsberühmte Stadt

und Feſtung Mannheim ſowohl an Bürgern aus Köln Straßburg

Frankfurt und Holland als an herrlichen Gebäuden ſch leunigſt ſe

vermehrt werden . “

Obgleich er die allerbeſten Empfehlungen v dem Grafen !

nau hätte haben können , ſo, fährt er weiter fort , „habe ich doch ge

glaubt , daß bei Ew. Churf . Durchlaucht , als einem ſo generöſen Reichs

ſtand , über deſſen Prudenz u opa ſich billig verwun

dert , dergleichen Flattierungen (BBlendwerk) wenig oder

gar nichts gelten , ſondern daß das ation iſt, welche

dinem die Tha Jet

Ddamit aber dieſe ſeine Tugende ˖ nzeln f ver

den, ſtellt er ſich ſelbſt im Namen der Lutheraner in Mannheim das

Zeugnis aus , er ſei „ der wohlerwürdige und wohlgelehrte Herr Johann

Heinrich Jungius aus der Grafſchaft Hanau - Münzenberg gebürtig

als ein gottesfürchtiger frommer Theologus und friedliebender Geiſt

licher , wegen ſeiner ſonderbahren guten Gaben zu predigen und an

deren Qualitäten zumteil bekannt , teils von ehrlichen Leuten ange

rühmet . “

Man ſieht , das Auftreten dieſes kecken Abenteurers

beſtem Erfolg wetteifern mit allem , was auf dieſem Gebiet die mo

derne Zeit zu bieten vermag . Wir müßten im Hinblick auf die Mög⸗

lichkeit des Mißbrauchs Bedenken tragen , ein ſolches Beiſpiel ſchwin —

delhafter Anerbietung mitzuteilen , gemacht von ſeiten eines Mannes ,

der ſich einen Theologen nennt , vielleicht ohne es zu ſein ; allein es hat

ja in Mannheim in dieſer Zeit an wackeren , auch in der Not erprob

ten Männern nicht gefehlt , die dieſen Beruf in der würdigſten Weiſe



dafür auch von ſeiten der Bürgerſchaft die verdiente

Anerkennung gefunden haben

Man kann das Unternehmer kecken Abenteurers und Schwind⸗

das iſt er geweſen trotz aller unleugbaren Kenntniſſe ,

riftſtücke erkennen laſſen man kann ſeine ruhmredigen

kaum beſſer geißeln , als es der Stadtrat , zum Gut —

rdert , getan hat ( 15

ächtig , daß der Mann keinerlei Vollmacht beibringe , noch

Atteſte darüber , wo er geweſen , viel weniger , wie er ſich dort verhalten

en „ Impoſſibilitäten ( unmögliche
ha r verſprochen , f

Dinge er große in der Luft ſchwebende Dicenten ( Redensarten ) “

Solch ruhmſüchtige Reden geziemten ſich am wenigſten für einen Theo⸗

ge Da gelte , was der große Cato ſage : Du ſollſt dich nicht ſelber

be noch dich ſelber anklagen S tur die Thoren , die

n eitler Ruhmſucht geplagt

Wer ziehen ſolle dahin gel ſtrate ſeiner Reli⸗

gion ſeien , z. B. nach Worms . Sie müßten , m der Stadtrat bei

tack Jahren 1669 und 1670 bleiben , d. h. ſich

gege di zulaſſung öffentlicher Religionsübung der Lutheraner

der Geheime Rat in Heidelberg hat noch im Februar 1673

ſeine ernſten Bedenken gegen eine ſolche Zulaſſung ; es gebe Unfrieden

wie man das in Heidelberg ſehe . Allein in demſelben Jahre noch

rhalten Kirchenrat Fabricius und der Stadtdirektor Clignet Auftrag

ſie ſollen Conditiones machen für die Zulaſſung eines lutheriſchen Geiſt⸗

lichen wenigſtens in der Feſtung . Solche Conditiones , d. h. Bedingun⸗

ikungen , ſeien unerläßlich , „ damit der gerühmte Ruhe⸗
gen und Beſchrän

ſtand in Ekleſiaſticis konſervieret werde , weil bekannt , daß die lutheri⸗

ſchen Pfarrherrn bisweilen etwas vorwitzig . “ “ )

Am 29. Oktober dieſes Jahres wird dem lutheriſchen Geiſtlichen

Samuel Happius die Ermächtigung erteilt , daß er bis auf weiteres

ihl wie in Heidelberg „prakticiere , damit Bürgerſchaftdas h. Abendn

auch Soldateska , um das Abendmahl zu empfangen , bei jetzigen gefähr —

lichen Läuften nicht außerhalb gehe “ . Bei dieſer Gelegenheit dürfe

der lutheriſche Pfarrer nicht bloß Vorbereitung abhalten , ſondern auch

predigen , „ſonſten aber nicht “

Es läßt ſich leicht denken , daß dieſe neuen Zugeſtändniſſe bei

Reformierten der Stadt unangenehme Empfindungen erwecktenden



Man wachte darüber , daß die gegebenen Konzeſſionen nicht zu

ausgedehnt wurden , ur

in die Oeffentlichkeit dränge . Schon im Januar 1674 berichtet da⸗

deutſch - reformie » Konſiſtorium an den Kirchenrat , daß der lutheriſche

Pfarrherr dem Dekret zuwider alle Sonntage predig um dies zu

dürfen , feierten ſie zuerſt alle 14 2 pät da

Abendmahl daß er mit ſeinem Chorrock über Haß ei

15 Uel ie ſonntägliche A dmah 0 lä Ver

handlung führt ; das r, daß m des R nan

d f˖ Allein e ob ihnen doch noch irf

ſie nicht taufen , auch keil rrick ieſe Rechte ſind il

nen erſt vom Oktober 1685 ar 0 usſterben tzt

reformierten Kurfürſtenl ug e

Inzwiſchen war Samuel Happius ſchon geſtork ( Frühjahr

1674 ) und ein neuer lutheriſcher Pfarrer , der in

nannte Johann Appellius an die Stelle getreten . Zwar n

Sohn des Samuel Haß n die Stelle ged ſtellte ſi

nach kurzer Z herar daß der Mann , der über die Oſtert

Stelle ſei Vater niert 1 rdiniert wor

den war , w r dem Kirchen fal tt Er wurde

in der Stille abgef

So hatten nun die Lutheraner in kurzer Friſt

ten , und wenn man will , ihren dritten Pfarre llei h fehlte

ein eigenes kirchliches Lokal, das ſichtbare Zeichen kirchlicher Selbſtän

digkeit . Vorläufig mußten ſie ſich noch mit einem Privatlokal begünger

Der Rat ſchlug auf Anfrage des Kirchenrates nach einem bequemen

Lokal , in welchem das der Lutheraner gefeiert werden

könne , den „ güldenen vor , und meinte , der Eigentümer

werde es wohl auch verkaufen ( Februar 1674 ) Der Kirchenrat ent

gegnet , ſoweit daß man für ſie kaufe , brauche man nicht zu

gehen , ſie könnten wohl Gemach im Pädagogium benützen

Gegen Ende 1675 ſchien der Wunſch nach einem eigenen kirch

lichen Gebäude ſeine Erfüllung finden zu ſollen . Im September wer

den ſie auf ein vorausgegangenes Bittgeſuch aufgefordert , einen Vor

anſchlag einzureichen und Vorſchläge zu machen über die Aufbringung

der Koſten . Am 10. Dezember wird ihnen die Schenkung eines eige

nen Bauplatzes in Ausſicht geſtellt , wofern ſie verſprechen , aus eigenen

Mitteln oder durch Kollekten außer Landes eine Kirche herzuſtellen



n

Noch vor Jahresſchluß garantieren ſie von ſeiten der Gemeint

Gulden , aus Kollekten 7000 Gulden und legen gleichzeitig fertige
Ulde 1 0

pläne vor Die Kirche ſoll 74 Fuß lang , 55 breit , innen 10

uf drei Seiten Emporbühnen haben ; die Facade ſoll

fünf Fenſter und das Dan ein Glockentürmchen erhalten Ein ein⸗
welr

n und

faches aber recht freund Plänchen

Der Stadtdirektor Elignet hat in ſeinem Gutachten ( Juni 1676

allerlei Bedenken : vor allem ſei das Glockentürmchen zu ſtreichen , denn

das Recht eines eigenen Geläutes komme ihnen nicht zu. Auch macht

im auf die Schwierigkeiten , die ſicher dieſer Gelegenheit aufmertfe

ergeben könnten durch
d

ig der lutheriſchen Armen , die ſich

weifellos bei freier Religionsübung hereinziehen würden Der Kur⸗

irſt verfügt , offenbar mit Bezug auf die Ausſtellung Clignets wegen¹ U 1

des Glockenturms , nicht ohne gutmütigen Humor : Deswegen kein

Turm zu machen , ſondern nur ein klein Türmchen zur Zierrat . “ Al⸗

lein auf eine andere zufällige Aeußerung des lutheriſchen Selbſtge⸗

fühls erfolgte eine kräftige Zurückweiſung . Die Lutheraner hatten

n nterzeichnet Die geſammte evangeliſche Bürgerſchaft zu

Mannheim Der Kurfürſt fragte hierauf ſehr ſpitzig : Ob das die

ſämtliche Bürgerſchaft in Mannheim ſei, ſo der evangel liſchen Religion

zugetan oder andere , „ die ſich abſonderlich für evangeliſch hielten und

ihre Mitbürger nit dafür erkennen wollten . “ Die Lutheraner ent⸗

ſchuldigten ſich nun , ſie hätten den Zuſatz zu evangeliſch nämlich „ lu⸗

theriſch “ vergeſſen . “ )

Ende 1676 kam der für die Lutheraner , die ſich der Erfüllung

ihrer Wünſche ſehr nahe glauben mochten , gewiß ſehr überraſchende

Beſcheid : Der Kurfürſt wolle ſelber bauen laſſen und zwar eine Kirche

zum gemeinſamen Gebrauch der drei Konfeſſionen . Es ſcheint , der

Kurfürſt wurde durch die vielleicht nur zufällige aber anmaßlich ſchei

nende Bezeichnung , als „ evangeliſche “ ſchlechthin , darauf aufmerkſam

gemacht , daß ſich mit der Zulaſſung freier Religionsübung an die Lu

theraner , ſo ſehr ſie auch ſeiner Geſinnung entſprach , doch eine neue

Kluft auftun , und daß an die Stelle der von dem Stadtrat gerühmten

ſehr guten Harmonie “ ein ärgerlicher und verderblicher Zwieſpalt

treten könne . Jedenfalls wäre in der Errichtung der lutheriſchen

Kirche ein gewiſſer tatſächlicher Verzicht gelegen auf die Unionsgedan⸗

ken , die eben das Intereſſe des Kurfürſten aufs neue ſehr lebhaft in

Anſpruch nahmen . Das geſammelte Geld wurde den Lutheranern auf



ihr Verlangen wieder zurückgegeben Der Kurfürſt wollte ſeine Ein

trachtskirche nach ſeinen Plänen und auf ſeine Koſten bauen laſſen

Die Zeitgenoſſen und auch ſpäteren Beurteiler , denen die Mög

lichkeit einer Union fern lag , haben die Beſtimmung dieſer Eintrachts

kirche vielfach

angeſehen . So

heim zu melden : „ Das Seltſamſte an dieſem Ort war die Kirche zur

eine fürſtliche Laune , als eine vornehme Spielerei

beiß der Rheiniſche Antiquarius von 1744 über Mann

Einigkeit genannt . Weil nun der Kurfürſt ein luſtiger Herr und in der

Religion nicht ſonderbar gewiſſenhaft war , ſo ließ er an dem Einwei

hungstage einen katholiſchen Dorfprieſter aus der Nähe holen und

darinnen predigen . “ Wir werden uns überzeugen , daß „luſtige “ Ge

danken dem Kurfürſten bei der Einweihung und noch mehr bei der

Grundſteinlegung ſehr ferne lagen 6 s war ein tiefer und wohler

wogener Ernſt , der ihn zu dieſem Bau führte . Er ſollte ein ſichtbares

Denkmal ſeiner aufrichtigen und ſehr ernſtgemeinten Unionsbeſtre

bung ſein . Ein zweiter Zweck iſt wohl erſt in letzter Stunde zu dieſem

erſten hinzugetreten : es ſollte auch ein Gruftkirche ſein für ſeine zweite

inniggeliebte , aber raſch und unerwartet dahingeſchiedene Gattin

die Raugräfin Luiſe von Degenfeld und auch für ihn ſelbſt , alſo ein

Denkmal des Herzenbundes , der ihn mit dieſer Frau vereinigt hatte .

Der erſtgenannte Zweck der Eintrachtskirche , ein Denkmal der

Unionsbeſtrebungen zu ſein , iſt

8

auch der Zeit nach der erſte

und urſprüngliche . Denn der Tod der Gemahlin iſt zu raſch und un

erwartet eingetreten , ja der Gedanke , ihr in der nun zu erbauenden

Kirche eine Ruheſtätte zu bereiten , ſcheint ihm in den allererſten Tagen

nach ihrem Hingang noch ferne gelegen zu ſein . Er ließ ihren Leich

nam zuerſt nach Heidelberg bringen , dort ſollte er in der Gruft der

Franziskanerkirche beigeſetzt werden . 2 )

Der Gedanke an eine zu erſtrebende Union war aber dem Kur

fürſten ein altvertrauter ; Unionsgedanken gehörten zu den guten Tra

ditionen des Simmern ' ſchen Fürſtenhauſes und waren ſchon von dem

weitblickenden Friedrich IV . ( 1592 —1610 ) eifrig gepflegt worden

Im Jahre 1592 hatte ein in Heidelberg aufgenommener franzöſiſcher

Flüchtling Franziskus Junius einen Unionsvorſchlag unter dem Titel

Irenicum herausgegeben , der auf Vereinigung aller chriſtlichen Kon⸗

feſſionen hinzielte . Größere Beachtung , wenn auch nicht in freund —

lichem Sinne , fand ein Buch des Profeſſors David Pareus mit dem

gleichnamigen Haupttitel Irenicum , zwar erſt 1614 in Buchform her⸗



ſeinen Anfängen weiter zurückreichend . Indeſſen
ausgegeben , aber in

hatte dieſe Schrift nur eine Vereinigung der evangeliſchen Kirchen im

Auge . Während die franzöſiſchen Hugenotten dem Friedens⸗ und Ver

einigungsvorſchlag auf mehreren Synoden lebhaft zuſtimmten , wurde

er von den Lutheranern heftig angegriffen und rief eine Flut von Ge

genſchriften hervor

Der dreißigjährige Krieg mit ſeinen ſchmerzlichen Erfahrungen

hat , wo man überhaupt dafür empfänglich war , die Geneigtheit zur

Union nur vermehrt . Dies ſehen wir auch bei Karl Ludwig . Wie die

ihm befreundeten Schweizer angeregt durch einen Schottländer Du

räus Cromwells Auftrag den Kontinent zu dieſem Zwecke be

hre 1556 eine eigene Kommiſſion niedergeſetzt

um eine Union wenigſtens der Proteſtanten anzubahnen . Er ſelbſt

hatte bei den Verhandlungen dieſer Kommiſſion durch Darlegung ſei

id eingegriffen . Der Schweizer Profeſſor

reiſte , hat er ſchon im Ja

ner Anſchauungen entſcheider

Hottinger , der von den Zürichern gewiſſermaßen auf eine Reihe von

Jahren an die Univerſiät Heidelberg geliehen war , hatte bei dieſen

Alungen eine maßgebende Stimme ; allein der Kurfürſt behielt

immer die Fäden ſelbſt in der Hand . Dies bezeugt beſonders eine Be

nerkung , die er während dieſer Verhandlungen durch einen ſeiner

Staatsräte an den Hofprediger in Stuttgart ſchreiben ließ : es wäre in

nur auf dero Perſon allein zu ſehen und nicht auf die

Ihrer kurfürſtlichen Durchlaucht richten
dieſer Sache

Theologen , welche ſich nach

würden “ . “ “ )

Im nächſten Jahre ( 1657 ) hat der Kurfürſt zuerſt mit den Würt

tembergern , deren Herzog ſich entgegenkommend ſtellte , und ſodann

anläßlich der Kaiſerwahl auch mit den Sachſen offiziell unterhandelt

Theologen überlaſſen , und
Das letzte Wort wurde hier und dort den

das Schickſal beſiegelt : Die Württemberger erklärten etwas

Der Kurfürſt ſolle mit ſeinem

das ſei die beſte Union .

damit war

höflicher , die Sachſen etwas ſchroffer :

Land zur lutheriſchen Kirche übertreten ,

Zwanzig Jahre ſpäter , Anfang 1677 , kam ein Graf von Spi

nola , ein Franziskaner , welcher eine ſpaniſche Prinzeſſin , die Gemah

lin des Kaiſers Leopold , nach Wien begleitet hatte , und ſeit dieſer Zeit

als Biſchof von Tina ein Vertrauensmann des Kaiſers geblieben war ,

mit Empfehlungsſchreiben desſelben an den Hof des Kurfürſten , deſ⸗

ſen zur Union geneigte Geſinnung man kannte . Allein der gewandte

Unterhändler konnte ſchon auf die Vorfrage , ob mit den Proteſtanten



als freien Menſchen oder mit Rebellen , die man nur zur Gnade an

nehme , unterhandelt werden ſolle , keine befriedigende Erklärung ge
ben . Als ihm nachgewieſen wurde , daß er ein Glaubensbekenntnis

an Fabricius mit der wiſſentlich falſchen Behauptung überſendet hatte

daß der Kurfürſt es gebilligt habe , da war ſeine Rolle an dem Hofe
des Kurfürſten ausgeſpielt . Er entfernte ſich mit der bitteren Klage

daß er nirgends weniger ausgerichtet habe, als bei dem Kurfürſten

von der Pfalz , deſ

rühme . “ “ )

eſſen Neigung zur Union man allenthalben ſo laut

Daß dieſe Erfahrungen eingewirkt haben auf die oben gemeldete

endgiltige Entſcheidung inbetreff eines lutheriſchen Kirchenbaues , die

ja ſchon Ende 1676 erfolgte , kann nicht ſein . Allein der Kurfürſt

hatte ſich aufs neue überzeugt , daß im großen und ganzen vorerſt nichts

zu erreichen ſei , und daß auch in ſeinem Lande durch die Errichtung

neuer lutheriſcher Kirchen und Gemeinden der Zwieſpalt nur vermehrt

werde . Er wollte wenigſtens auf ſeinem Gebiet einige Vorbereitun

gen zu einer künftigen Union treffen und einen gewiſſen Anfang damit

machen , und wenn dies alles auch nur ein Denkmal ſeiner Hoffnungen

und Wünſche bleiben ſollte

Die Räte des Kurfürſten waren bei den dem Projekt gewidmeten

Beratungen der Meinung , man ſolle ſich auf den gemeinſamen Gebrauch

desſelben Raumes und auf Betonung des Gemeinſamer

Auch ſchlugen ſie vor , die Kirche evangeliſche zu nennen , dagegen für

die Gemeinden nur den Doppelnamen evangeliſch - reformiert und evan

geliſch⸗lutheriſch zu geſtatten , um auch dadurch die Gemeinſamkeit bei

der hervorzuheben . Allein der Kurfürſt verlangte Ausarbeitung einer

von Lutheranern und Reformierten gemeinſam zu gebrauchenden

Agende und für die Kirche den Namen „ Eintrachtskirche “ , um dadurch

auch den Katholiken den Beitritt offen zu halten . “ “ )

Die feſtliche Grundſteinlegung am 29 . März 1677 hat zwar auch

dieſen Unionsgedanken einen Ausdruck gegeben , doch noch mehr drängte

ſich bei dieſer Gelegenheit nach der Natur der Sache , und nach dem

Zeitpunkt , in dem ſie ſtattfand , eine andere Empfindung in den Vor

dergrund , die Trauer um die ſo raſch und unerwartet dahingeſchiedene

Gemahlin ( 18 . März 1677 ) , und die Sorge , wie er ihr eine würdige

und geſicherte Ruheſtätte bereiten möge , eine Ruheſtätte an ihrer Seite

auch für ihn ſelbſt .

Der Gedanke , daß dieſe Stätte beſſer in der neu zu erbauenden

7



die Entſchlafene nac eidelberg gebracht worden ; am 24. erſchien der

K Kurfürſt am frühen Morgen ohne alle Begleitung auf dem Bauplatz

it
der Eintrachtskirche , fing an, mit eigener Hand an dem Fundament

dann befahl er den Arbeitern weiter zu graben , teilte

ö Entſchluß f und ordnete das Begräbnis an . “ “ ) Das
6

ve f rſte Spatenſtick
E
1 0 ö 1ßH„, hie ieſer in der neu zu erbau
3

n 0 che, ſeine Ge eſtatt erſt an dieſem
8

1 r letzten Reif k irch die folgende
9

ſtätigt . El 1. ſt dieſe Ta
8

u ei dem G ˖ gende Denk˖
münze beſtellt , mit ß ſie innerhalb fertig

1
ö 29. fertig den und

0 einfachſten , daß die Grundſteinlegungs

29 ſtattfand die Denkmünze den 28
1

mgibt nh. Geſch . Bl. 1901

Die Feier der Grundſteinlegung , welche in Gegenwart des ge

Aufſamten Hofſtaates und eines nicht unbeträchtlichen militäriſche
jebotes ge 600 Musketiere gaben ihre Salven ab, dazu donner
ter B rie von acht Geſchützen trug der Doppelſtimmung ent
prechend auch ein doppeltes Gepräge ; es war ein „ Freudenfeſt in

8
Tre wie es der Kinr Fabricius in ſeiner Rede

nannte . In dieſer Rede wurde arauf hingewieſen , daß der

zu errichtende Bau die Kirche Eintracht genannt werden

ſoll um damit In2Ue Unnt danut an u übende Gottesdienſt

nicht in Spaltungen und SektenSerten in Zank und Streit , ſondern in

Liebe und Eintracht verrichtet werden ſolle Auf die Trauer um die— 1 91n
Dahingeſchiedene , die hier ihre Ruheſtätte finden ſollte , wieſen nicht

oß die Trauergewänder hin, in welchen der Kurfürſt und der ganze
Hofſtaat erſchienen waren , ſondern beſonders auch die Rede des ge
nannten Kirchenrats über Pſalm 126 , 5 „ Die mit Tränen ſäen , werden

mit Freuden ernten “ . Einen tragiſchen Eindruck im Hinblick auf die

Ereigniſſe 1689 machen die verheißungsvollen Segensworte dieſer
1 Rede : „ Er ( Gott ) allein wird auch dieſe Gruften , wenn ſie geſchloſſen ,

wiederum auftun . “ 7 )

Bilder aus der ev Landeskirche . VII.



z3. April , auf demſ

verſtorbenen Ra

und eine lokale Feier weſen , ſo hatte d

einer Landestrauerfeier . Außer dem Ho

Heidelberg Anteil, ſowie auch Vertreter aller wichtigeren Städte der

rheiniſchen Pf N3 Den Char ter einer ttefernſten Tr Tfe 1

die Beſtattung ſchon dadur ) alten 5 f n der Nacht bei der

Scheine von Trauerfackeln ſtattfand . ““)

So war nun die in ihr L ind ihrem Hingang

angefochtene Raugräfin zu ihrer Ruhe gekommen ; aber dieſe Ruhe hat

wie wir ſehen werden , nicht ſehr lange gewährt

Alles , was noch weiter für dieſes und an dieſem n den Zeit

genoſſen angeſtaunten , Unternehmen geſchehen iſt, deutet au ſchließlich

darauf hin , daß es ſich hier um ein „ Denkmal gottgefälliger heiliger

Eintracht “ Divae concordiae monumentum ) handle , wie

Denkmünzen im Grundſtein nennen

zunächſt wurde von dem Kurfurſter e ig einer

Evangeliſchen 8 . 94 Gottesdienſtordnung oder

Agende , ang von den Proteſtanten , den Refot

mierten und in der Eintrachtski

in Gebrauck 1 ſich

dabei der Hoffnung hin , daß der Gebrauck n dieſer Kirche ſich dock

vielleicht auf das ganze Land ausbreiten werde

Von Intereſſe iſt dem betreffenden , offenbar aus Bera

tungen mit dem Kirchenrat Fabricius hervorgegangenen und für alle

Geiſtlichen des Landes beſtimmten Dekret zu erſehen , wie ſich ſeine An

ſchauungen über die Durchführbarkeit einer Union auf Grundlage ſei

ner bisherigen Erfahrungen umgeſtaltet haben . ?“ “ ) Den Gedanker

„ eine Vermiſchung verſchiedener einander entgegengeſetzter Lehrpunkte

einzuführen, “ den er bei ſeinen Bemühungen in den Jahren 1656

und 57 allerdings im Auge gehabt hatte , hat er völlig aufgegeben . Er

erkennt wohl , daß die „ durch die Religionsdifferenzien veranlaßte Ver

bitterung nicht ſo ſehr aus dem Unterſchied der Religionsartikel ſelbſt ,

als aus der Menſchen eigenem Humor , Widerſpenſtigkeit , Singularität ,

Eigenſinnigkeit einiger Theologorum herkomme “ . Aber was hilft dieſe

Erkenntnis ? Mit der Mehrzahl der Theologen , die nun einmal in
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in

iußerlichen Kirchen

gebraäue und Ordnungen als auf die Lehrpunkte ſelbſt , deren Subti

lität mehrenteils nicht verſtehet , achtung gebe

Wenn oft ſehr kleine und geringe Reichsſtände in ihrem Land

k jene Kirchenagenda anſtellen und publizieren ſo wolle er

ſem Recht Gebrauch machen . Allein damit in ſo gewichtiger

Sache nichts ohne rei e Erwägung geſchehe , wolle man hiermit von

len Geiſtlichen des Landes , Reformierten und Lutheranern , Gut

chten erheben , w f ne Kirck rdi Veränd und

Ver ng der Rel ˖ i 44 richtet

erden möge

D ünſtig für das Unternehmen aus , und
ſo erhielt ſſion lcher außer dem reformierten Kirchen

rat Fabricius zwei Lutheraner angehörten , den Auftrag , eine Agende

luszuarbeiten , die zwar in der Eintrachtskirche tatſächlich zur Ein

führung gekommen iſt, aber wie die Kirche ſelbſt ſich nur eines ſehr

kurzlebigen und durchaus nicht unbeſtrittenen Daſeins erfreut hat . 2! )

Während an der Kirche rüſtig weitergebaut wurde und auch die

Eintrachtsagende ihrer Vollendung entgegenging , ſchlug der raſtloſe

Geiſt Karl 5 —Ludwigs noch einen weiteren Weg ein, um ſeinem Ziel , einer

tatſächlich durchgeführten , wenn auch noch ſo ſehr lokaliſierten Eintracht

der Konfeſſionen näher n. Er hatte eine geiſtige Bewegung ,

die durch Philipp Jakob furt aus gerade um dieſe

Zeit ihren erſten kräftig mpfing , und die ſeinen Plänen eine

Unterſtützung zu verheißen

erſchien die ſchon einige Jahre

nicht überſehen . Im Jahre 1678

or in beſcheidenerem Umfang heraus

gegebene Schrift Speners „ Fromme Wünſche “ in reicherer Begrün

dung . Dieſe Schrift war das Programm der neuen Bewegung , die

innere Aneignung der großen chriſtlichen Heilstatſachen und Betäti —

gung derſelben im Leben forderte , und als eines der Hauptmittel zur

Erreichung dieſes Zieles die privaten Erbauungsſtunden anempfahl ,

wie ſie Spener ſchon ſeit 1670 5 Frankfurt gehalten hatte . Einer der



wegen

der Stadt . Allein Winkler nahm Anfang September 678 , nick Ur

Zufriedenheit ſeines Widerſachers Mentzer , einen Ruf des Kurfurſten

Karl Ludwig als Prediger der lutheriſchen Ge I

Mannheim an. Wahrſcheinlich war dieſe Berufung telt du

den genannten Kries der in Darn it

Karl Li g in M he geſtellt worden n

Karl Lud ar ̃ f durch die

wordei daß der Pie ＋ JEl

ſte 1 f die innere Aneignung
d ſchen Grundwahrheiten

ind folger Betätigr einer Geri

dogmatiſchen Unterſcheidur Bun eige

ien unioniſtiſch Beſtrebung Vertretu

dieſer Richtung durch einen geiſtig bedeutenden und zugleich n

Vertreter ſeinem Werk nur förderlich n könne . Appelius war offen

bar dieſer Aufgabe nicht gewa hatte ſich ich den Unionsbeſtre

bungen gegenüber nd und von auswörtigen Eiferern

nach fünfjahrigem Interimbeeinflußt gezeigt .
wurde durch

bei der definitiven Anſtellung übergangen worden zu ſein

Vertröſtungen auf die Zukunft beſchwichtigt

Welchen Wert der Kurfürſt auf die Dienſte des Johannes

ler legte , ergibt ſich ſchon aus der Höhe der ihm gewährten Beſoldung :

300 Gulden bar , 100 Gulden in Früchten und freie Wohnung . Letz

tere war von der Gemeinde zu ſtellen , ebenſo die Entſchädigung für den

Aufzug . ? “ ) Andererſeits waren die Bedingungen ſo geſtellt , daß da

durch den Friedensgedanken des Kurfürſten gedient werden mußte .

Winkler verpflichtete ſich , „ die auf kurfürſtlichen Befehl geſchriebene

der evangeliſch - lutheriſchen Konfeſſion nicht zuwiderlaufende Eintrachts
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Inbetreff der privaten Erbauungsſtunden ſollte er ſich nach dem Ver

trag ſo verhalten , daß dadurch der Agende und den landesbiſchöflichen

Rechten des Kurfürſten kein Abtrag geſchehe . Ferner verſprach Wink

ler ſich alles Disputierens und Scheltens in Predigten wie auch ſonſt

zu enthalten . ? ? ) Sonach waren Winkl gsſtunden

interſagt Er hat während ſeine Mannheim

. * 9 ＋u Schrift ausgearbeitet , die bei ſein Aufenthalt

1 1Hor 5 Hchto 4 nolſcho * Sio Lritudce 7 MNoyrogWertheim veröffentlichte , in welcher er die Gründe für die Berech

der privaten Erbauungsſtunde im Anſchluß an Kriegmanns

8 1 i A ſy nockh h dem des Gedach

t er für die Ehre desſelben , ſeines bis in den Tod vertraute

f Frer treten

Die Erwartung des Kurfürf di uf die Wirkſamkeit

Winkler ſetzt N ˖ 1 Etl ſind

ü en nicht a kler ˖ i 1678

bei dem Hofmarſchall Graf Caſtell , welcher der lutheriſchen Gemeinde

2 lbendmahl geſpendet , desgleichen

udk PI t˖ er r Kurfürſt nahm dies

el auf u ß aufmerkſam machen auf den Unterſchied zwiſchen

Privaterbauung , die jedem freiſtehe , und kirchlichen Amtshandlungen

wozu das Abendmahl zähle, und daß dieſe unter ſeiner landesbiſchöf

lichen Aufſicht ſtehen müßten Auch der Kirchenrat nahm dies ernſt

und ließ eine Warnung an die lutheriſchen Gemeinden ergehen , ſich

der Begünſtigung aller ſeparatiſtiſchen Beſtrebungen zu enthalten . Die

Drohung , „der Kurfürſt könne die Konzeſſion wohl gar revozieren “

wurde auf Geheiß Karl Ludwigs in dem Ausſchreiben geſtrichen . „ Was

können die davor , was ein Privatus getan, “ fügte er eigenhändig

hinzu . “ “ )

Dieſe Erfahrungen und wohl auch Briefe Speners haben Wink

ler ſchon im kommenden Jahre ( 1679 ) beſtimmt , einen Ruf als Super

intendent nach Wertheim anzunehmen . ? ) ) So hatte denn dieſer Ver

ſuch , welcher Karl Ludwig in Berührung brachte mit dem damals noch

K2in ſeiner erſten und edleren Geſtalt auftretenden Pietismus

raſches Ende genommen , noch ehe die Eintrachtskirche fertig gebaut

war . Im Sommer 1680 war dieſelbe indes vollendet .

Die äußere Erſcheinung der Kirche wird uns durch eine oben

ſchon erwähnte zur Grundſteinlegung verfertigte Denkmünze darge
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1

wohlgelungene

dieſem Miniati iberraſchende Ae hkeit r jetzt neu

hergeſtellten K e: Derſell St Auf i1
facher , aber im Grundriß etwas reicher durch eine gegliederte

niſche und andererſeits durch eine Vorhalle

Was d Innere der Kinr betrifft ſſ f dungen

hierfür fehlen , Schilderungen in die Lücken treten , d on Zeugen her —

rühren , die der Zeit noch leidlich nahe ſtehen Sie war keine der

größten , aber eine der zierlichſten am Rheinſtrom, “ ſagt der rheiniſch

Antiquarius von 1744 . Ein anderer Zeitgenoſſe
d

ſedachten Ant

quarius , vom Jahre 1746 , von Ludwig ( Das Buck öm pfälziſchen

Hauſe ) , ſagt folgendes : „ Selbige war nicht ſo gar groß, gleichwohl

aber ſehr ſchön , ſonderlich von innen prächtig gemalt und ausgezieret

F1 76 1ich Niag 1kurpfalziſche WappeUnter anderen ſah man oben an der Decke

4wie es die Engel hielten und gleick Himmel hineintrugen

Ob auch ſchon dieſe Decke aus lauter chen Tafeln ( Brettern ) be

ſtund , und zuſammengeſchlagen war, ſo hatte ſie doch der Künſtler der

ßen optiſch gemacht , daß es ſchien , als o 3 zoge

wären Außen hingegen auf dem Turm ſtund ein Kreuz, welches

eigentlich aus drei Kreuzen beſtand n durch die intendierte Einig

keit der drei Religionen anzuzeigen

Sinnbildliche Zeichen haben aber nicht bloß auf dem Turm ſon

dern noch viel mehr im Innern der Rolle geſpielt Der

Rektor des Gymnaſiums in Heidelberg hat ſich die Mühe genommen

den ſinnbildlichen Schmuck der Kirche durch elf Gedichte zu verherr

lichen , die in lateiniſcher und deutſcher Sprache zue abgefaßt wa

ren . Da ſind die Sinnbilder der Macht und Weish

keit und des Friedens u. ſ. w. zu ſehen ; im Chor

Chriſti nach eigener neuer Erfindung des Malers

Weisheit des Fürſten , in dem Bild einer Eule dargeſtellt , wird in einem

Gedicht geprieſen , das mit der Strophe beginnt :

.Wenn die andern Vögel haben Ihre angenehme Ruh ,

Und in finſtrer Nacht begraben Schließen ihre Augen zu ;

dann wird die Eul allein Arbeitſam und wachſam ſeinSieh ,
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noch mehr als die Kirche erregte die Einweihungsfeier die ſtaunende

Aufmerkſamkeit der Zeitgenoſſen Durch dieſe Feier am 27. Juni

686 Gedanke d Union oder genauer geſagt der Eintracht ,

er ſolck idelt es ſich jetzt noch, ſeinen ſichtbarſten und

feſtlich lusdruck erhalt Da war 1

Hof J te Hofſtaate wber 8d

Je 1d lche der Feier d 0 iel

täriſche Pomp S nd 8 d

Als t˖ ſchen S ken ſtanden während der gan

kirchlichen , r drei Katechumenen unter der Kanzel , die durch ih

en f den Urſprung dem Feſt in den Augen der Menge eine gewiſſe

kosmopolitiſche Weihe erteilten : außer einem Israeliten noch ein

Mohr aus Guinea und ein ſchwarzgelber Knabe aus Oſtindien . Eine

Feſttafel am Nachmittag und abends Feuerwerk bezeugen , daß die

Feier diesmal eine Freudenfeier ſein ſollte für den Hof und die ge

ſamte Bürgerſchaft . “ “ )

Was aber weithin das größte Aufſehen erregte und der Feſtfeier

in dieſem und dem folgenden Jahrhundert den Ruf einer der ſeltſam1

ſten Kuroſitäten zugezogen hat , war die Tatſache , daß bei einer und der

ſelben kirchlichen Feier Geiſtliche der drei anerkannten chriſtlichen Kon

feſſionen auf den Wunſch eines Fürſten einträchtig zuſammengewirkt

hatten . Außer dem Kirchenrat Fabricius , der als Vertreter des Kur

fürſten ſprach , beſtiegen nach einander ein Reformierter , ein Lutheraner

und ein Katholik die Kanzel .

Von dem letzteren , dem Pfarrer von Handſchuhsheim , welcher

Gemeinde mit noch drei anderen Bergſtraßorten ( Doſſenheim , Hems

bach und Laudenbach ) und Seckenheim das Recht katholiſcher Gottes

dienſtübung in den ſimultanen Kirchen durch den bergſträßer Rezeß

( 1653 ) zugeſichert worden war , wiſſen wir nichts näheres , als daß er

eine Rede mit ſehr anerkennenbei dieſer Gelegenheit zum Schluß

den Worten über den Kurfürſten gehalten . Der lutheriſche



Pfarrer

eben ſtellenſuchend in Mannheim auf und iſt noch in demſelben Jahre

Petri , welcher 10 Jahre in Worms amtiert hatte , hielt ſich

( Dezember 1680 ) Pfarrer in Heidelberg geworden . Er ſprach nur ein

Gebet . Das größte Intereſſe darf durch ſeine ſpäteren Schickſale der

kurfürſtliche Hofprediger Langh

ſalsreiche Mann hielt die Hauptpredigt über Zephania 3, 9: Sie alle

ſollen den Herrn anrufen und ihm dienen eint

Allein die erſehnte Eintracht iſt ſelbſt in der Feſtſtadt und unter

den Augen des Kurfürſten eine fragwürdige Sache geblieben Nun

fehlte in dem Tempel der Eintracht nichts mehr , als die Eintracht

ſelbſt “, ſagt der ehrliche Benjamin Liſt , der Geſchichtsſchreiber der lu

theriſchen Kirche in Mannheim . Es war kein Zufall , daß der luthe

riſche Pfarrer Appelius , der doch ſchon ſeit 1674 in der Stadt und bei

dem Kurfürſten wohlgelitten war , bei der Einweihung fehlte Er

hatte ſeine Bedenken über die gemeinſchaftliche Kirchenagende , Beden

ken , die von außen her durch ſeine Glaubensgenoſſen genährt wurden

Daß der alte und ſtarre Zionswächter der lutheriſchen Orthodoxie
Nraf 1 Mitto — Gou 10100 9 N Nau 430Profeſſor Calov in Wittenberg gegen die neue Agende donnerte , konnte

nicht überraſchen . Aber auch der milde Spener , der von Appelius um

ein Gut ten angegangen worden war , urteilte durchaus nicht günſtig

Rat , bei einer ſo bedenklichen Sache ſich lieber vorläufigS —

fern zu halten und eine unparteiiſche theologiſche Fakultät darüber

zu Rate zu ziehen

Die Lutheraner haben zwar die Eintrachtskirck Mitgebrauch

genommen und trotz alles Eiferns fanatiſcher Gemeindeglieder auch im

Gebrauch behalten , ſo lange ſie ſtand , alſo neun Jahre lang . Die Ein

trachtsagende aber wurde , als der Kurfürſt wenige Wochen nach der

Einweihung ſchon ſtarb , ſowohl von den Reformierten als den Luthe

ranern allmählig auf die Seite gelegt . Als 1685 mit dem Kurfürſten

Karl die Simmernſche Kurfürſtenlinie ausſtarb und ein neues katholi

ſches Kurfürſtenhaus völlig neue Verhältniſſe , beſonders auch in kirch

lichen Dingen brachte , da nahmen die Katholiken wie im ganzen Land

ſo auch in der Eintrachtskirche die erſte Stelle ein. Und als endlich im

Jahre 1689 durch die Mordbrennerſcharen des allerchriſtlichſten Königs

die Stadt in Trümmer ſank , da teilte auch die Eintrachtskirche dieſes

Todeslos . Zehn volle Jahre war die Stadt ſo gut wie von der Erde

verſchwunden ; denn das armſelige Dörflein Neumannheim mit ſeinen

Bretterhütten war doch kaum mehr als eine wehmütige Erinnerung



tegen dieſe zehn

re ahre, in welche ie Stadt ausgelöſcht war , zwiſchen dem Mannheim

in d 7. und 18. Jahr dert Da fiel auch das ganze Werk , dem ein

er guter Teil der Lebenskraft des Kurfürſten Karl Ludwig gewidmet war

ck ſeine Unionsbeſtrebungen , da fiel auch die Eintrachtskirche mitſamt der

lle Eintrachtsagende einer baldigen Vergeſſenheit anheim . Nur wie von

iner wunderlichen Kurioſität wurde mallen hier und dort noch

E1 Jeſprochen

in Dagegen iſt die Erinnerung an ſeine zweite romantiſche Ehe

cht lebendig geblieben ; ja dieſe Erinnerung hat manche unfeine Blüten

u getrieben , die nur darauf berechnet waren , dem ſenſationslüſternen

e Publikum auf Koſten der Wahrheit eine willkommene Speiſe zu be

ö reiter Beſonder i mzoſe dieſen Ton angeſchlagen und hat
9I in Deutſchland mehrere ter gefunden nicht

n m einer mit deutſcher Gewiſſenhaftigkeit geſchrieber der

n Raugräfin , die ſich mit Recht „eine wahre Geſchichte “ nennen darf

Beſonders iſt es das Verdienſt dieſes Biographen , durch reichlich mit

ite geteilte Originalſchriftſtücke den unwiderleglichen Nachweis geliefert zu

m habe ß der Kurfürſt ſein Leben mit der Degenfeld zu jeder Zeit

g. als eine richtige Ehe angeſehen hat . s2 ) Ob ſie ſelbſt dieſe zweifelloſe

ig Ueberzeugung immer in ſich getragen habe , mag ungewiß erſcheinen

er Ausgeſprochen hat ſie ſich darüber nicht ; wohl aber hat ſie ihre Stunden

unbefriedigter Sehnſucht und geheimer Trauer gehabt , in denen ſie ſich

ich den Tod wünſchte . „ Geht es, “ ſchrieb ſie 1670 im Hinblick auf ihre

bevorſtehende Stunde , „ geht es anders , ſo komme ich viel Elend los . “

n Sollte ſie bei dieſer Gelegenheit ſterben , ſchreibt ſie an eine ihrer Schwe

ſtern , ſo möge ſie nicht allzu ſehr trauern , ſondern ihre Hände auf

e heben und ſprechen : Lobe den Herrn . ? s ) Ob die nicht ganz befriedi

en gende Fürſorge des Kurfürſten für die Zukunft ihrer Kinder , ob Zwei

li fel an ſeiner Liebe , ob ernſte Bedenken über die volle Berechtigung ihrer

h Ehe ihr ſo trübe Gedanken eingegeben haben , darüber laſſen ſich nur

nd Vermutungen onſtellen

m Mit welch aufrichtigem und tiefem Schmerz aber der Kurfürſt

98 die ſo früh dahingeſchiedene Gemahlin betrauert hat , das läßt ſchon die

es „ Eheſtandsabrechnung “ erkennen , die er unmittelbar nach dem Hingang

de der Raugräfin niedergeſchrieben hat , und in welcher er die großen Tu

en genden und kleinen Fehler der Entſchlafenen , aber auch ſeine Leiſtun

gen und ſeine Verſäumniſſe gegen die Dahingegangene wie in einem



zuſammenſtellt . Trotz der äußeren geſcheaufgenommenen

riftſtück einen er Jreifenden Eindruckmäßigen Form mach

Noch tiefer aber muß ein in franzöſiſcher Sprache geſchriebener

Brief an ſeine ver greifen , der drei

Wochen nach dem rten und vier Tage nach

ihrer feierlic C 1 rc gefaßt

iſt ie Erinne 5 5 eger

bi um letzten nde nter nen

ier ſten Kinder der fürf enden 50 Schweſter , und

ſick IR El 1 ren herzl A) el n cb U ht bDe I 1

Die Pflichten , die er dem Gedächtnis der Entſchlafen

geweſen , hätten ihn bisher abgehalten zu ſchreiben Jede

4 7 W U 7
Zeile “, ſo ſchließt er den durch ſeinen ſchlichten Ernſt ergreiſen

hätte mich einen Strom von Tränen gekoſtet ; und dieſer T nqu

iſt noch nicht verſiegt und wird auch erſt verſiegen in de Sand v

Mannheim “ , d. h. wenn auch er in der Eintrachtskirche an der Seite

der Dahingegangenen ſeine Ruhe gefunden habe Denn f re

ſein Wunſch und Wille. s)

Dieſer Wunſch iſt nicht erfü rdeir Als Karl Lu g auf

m Weg nach Heid 1u inem Nußbaum ſitzend

raſch hinwegſtarb , da u elleicht 1 deſſen

ſtolze Gattin , es nicht n der Ein tski

Seite der Raugräfin beſtattet werde , ſondern bef

in der Heiligen Geiſtkirche in Heidelberg beiſetze . Und wenn auch dieſe

Trennung , die gegen den Wunſckh S geſche iſt , unſer Ge

Geſinnung geGeſinnung gfühl verletzen mag , dem Gefühl des

10 * * 8 At 12 1* 10 21 1 * 68
gen die noch lebende Mutter mag man ſie zugute halten

Auch die Hoffnung des Kurfürſten , daß ſeine innig geliebte zweite

Gemahlin in der Eintrachtskirche der Friedrichsburg geſichertere

Ruheſtätte finden werde als in einer der pfalzgräflichen Gruften in

Heidelberg , hat ihre Erfüllung nicht gefunden . Die franzöſiſchen

Mordbrenner kehrten ſich nicht an die Verwünſchungen und Straf

gerichte , welche der Kurfürſt in der ſelbſtverfertigten Grabſchrift über

„ die den Leichnam ſeiner Gemahlin nichtalle Unmenſchen herabbeſchn

wollten in ſeinem Grabe ruhen laſſen . ““)

Im Jahre 16859 bei der Zerſtörung der Stadt riſſen die franzöſi

ſchen Soldaten den zinnernen Sarg aus der Gruft , um ihn zu berauben ;

allein der General verwehrte ihnen dieſes und ließ den Sarg wieder



Im Jahre 1700 wurden die beiden Leichen auf Betreiben einer

und in einer gemeinſamenU U 1 U

Sargumhüllung erten Proviſionelkirche an

der Stelle der ſp ( vollendet 1739 ) , jetzt des

Schi ſes R 2 weit ſie ſich vorfanden

6 f te, daß e ſolche ſeien

ls im Je Schulhauſes R 2 in einem

Ger in ſtattlicher inden wurde , der einen Eichen⸗

und einen Tannenſarg barg u man von deren Inhalt

wohl mit Recht angenommen daß dieſer die Ueberreſte der Raugräfin

und deren Tochter ſein ſollten . Allein die Gebeine waren unvollſtändig

und Anſchein nack imlich geſammelt und ein⸗

it ruhte der Sarg in einer Kapelle des Evang . Hoſpi —

tals, bis er auf Koſten der badiſchen Regierung in der Konkordien —

kirche tzt wurde . “ “ )

chickſalen , welche die ſterblichen Ueberreſte der Rau⸗

ren haben , ſpiegelt ſich ein Stück der Geſchicke , die über die

Stadt ergangen ſind . Und doch darf man , betrachtet man beides , die

mannigfaltigen Anfechtungen der Lebenden wie die Irrfahrten der

Toten , doch darf man unter deren Geſchichte die Worte ſchreiben : Meine

Unruhe , meine Ruhe in Gott .
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